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An den Herrn Verleger der Berliniſchen

Correſpondenz.

Mein Herr,
Veaogseheudes mit aller moglichen Beſcheidenheit ab

gefaßtes Gchreiben an den Autor der Berliniſchen Corre—
wondent, werden GSie wohl kein Bedenken tragen durch
ben Druck doffentlich bekannt zu machen. Jm Gecgenſeiti-

gen Fall muſte man glauben, daß Sie nicht bloß der vert
leger, ſondern auch der beſondertr Theilnebmer und. Mit
Autor der Crautziſchen Schriften, und mit ſeinen Littera—
riſchen Sunden in gleicher Verdammniß waren. Ertheilen
Gie dem Ueberbringer die Verſicherung, daß Sir das bei—
gehende Gchreiben wollen drucken laſſen, oder ſendrn
Sie es wieder zuruckk. Jn ein Paar Stunden wird der
Bote die, Antwort oder das Manufeript zuruck fordern.
Berlin, den az. December, 1742.

N. MN.
2

Antwort des Verlegers.

Jeh bin Buchhandlet. Als ein ſolcher verlege ich

alles was ſchieklich iſt, wenn nur einigermauen mein Vor—
thejl dabey beſteben kann. Jch will das Manuſeript dru
cken laſſen, und hoffe mit meiner darunter bewieſenen Un—
partheilichkeit nirgends, auch nicht bey dem Herrn Ver—
faſſer der Berliniſchen Corteſpondeutz auſtoßig iu werden.
Verlin, don a5. December, 1782.

cChriſtian Ludewig Stahlbaum.
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An das Publikum.

MNis Deiner Mitte, Du gedulbiges und weiſes
Publikum! erſchallen tauſend Stimmen, die

das von und uber dem Verfaſſer der Berliniſthen
Correſpondenz ſagen, was lch hier. nur ſannnile, unj

es ihm vor den Augen Verlins ins Angeſicht zu
ſagen. Ich habe Deine Urthelle gehort, großes
vermiſchtes Publikum! und die Stimmen gezahlet,
ſo weit ich zahlen konnte, ohne ſie ganz autzahlen
zu konnen, habe das große Uebergewicht gefunden,
welches gegen dieſen Verfaſſer entſcheidet, auch das
Gute habe ich mir gemerket, was die Jahl der We
nigen ihm zuſchreibt, die vor ihm ſprechen, und
mit der Abſolution die ſie ihm ertheilen, in der zu
lelchten Schaale in die Hohe fliegen. Jch will
ihm nichts von dieſen Volksſtimmen verſchweigen,
keine Wahrheit, kelnen Wunſch, keine Warnung.
Du aber, aufmerkſames Publikum! Du haſt
Deine beobachtende, neugierige und richtende Bli

cke auf dieſen Maun gerichtet. Hdre ſetzt die
Rede die ich fur Deinen Ohren an ihm mit eben
der Freymuthigkeit richten werde, auf welche er
ſtolz iſt, und dann ſey unſer Richter. Jch unter

ſchreibe mich
Volksſtimine.

Mein
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Mein Herr Verfaſſer der Berliniſchen
Correſpondenz.

Furchten Sie kein Pacquill zu leſen wenn ich
Wahrheiten, Wunſche und Warnungen zrum
Neuen Jahr an Sie ſchreibe. Ohne zu unterſu—
chen, ob Sie uber Pasquille erhaben ſind, iſt es
unter meiner Wurde und unter meiner Denkart
eins auf Sie zu machen, auch bedarfs dazu mei—
ner Feder nicht, es werden deren ohnehin genng
gegen Sie geſcharfet, und, ohne Geiſterſeher zu

ſeyn, ohne die Gabe der Weiſſagung zu beſitzen,
will ichs Jhnen wohl prophezeien, daß auch dies
Neue Jahr nicht armer an Pasaquillen zu Jhren
Dienſten ſeyn wird, als die vorigen Jahre. Jch
nehme da keinen weitern Theil dran, als durch
den Wunſch:; daß Jhnen dieſe ausnehniend bitteru
Arzeneien wohlbekommen, und keine Jndigeſtion
zuruklaſſen mogen, fals ſie ſtehen bleiben ſollten,
ohne durch Konfiskation in ihren Wirkungen auf—
gehalten zu werden.

Aber Wahrheiten werden Sie doch vertragen
konnen, mein Herr? Wahrheiten, welche Sie
ſelbſt der Welt zu ſagen, ſich berechtiget glauben,
und die ihren Werth darum nicht verlieren konnen,
weil ſie an Sie ſelbſt gerichtet und zieltreffend ſind.
WWer ausgqiebt muß emnehmen, ſagt das
Spruchwort. Sie halten ja auf Spruchworter,
mein Herr! nicht wahr! Und alſo horen Sie
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noch em anders, welches zwar den Fehler hat,
daß es nur aus der Bibel entlehnt iſt, aber
darum doch mit den Regeln des ewigen Rechts
und der geſunden Vernunft ubereinſtimmt es
iſt dieſer: Mit dem Maaß womit ihr meſſet,
wird euch wieder gemeſſen werden. Finden
Sie dieſen Grundſatz nicht billig, lieber Freund
der Wahrheit?

Ueber die Sache waren wir alſo einig, uber
die Art wie ich Jhnen Wahrheiten ſagen ſoll, wol
len wir uns auch zu verſtehen ſuchen.

Schade, daß es ſo ſehr nach dem alten Teſta—
ment riecht, welches gerade Jhnen kein ſußer Ge—
ruch iſt, ſonſt wurde ich mich uber die Methode
Wahrheiten zu ſagen, durch Bezeichnung des
Stabes wehe, und des Stabes ſanft erklaren.
Mir deucht es iſt doch Verſtand in dieſer figurli—
chen Redensart? wenn gleich die alte Bibel bey
Jhnen aus der Mode gekommen iſt. Wir wollen
ſie alſo noch diesmal paſſieren laſſen. Und nun
mein Herr! Welcher von beiden Staben wird
der Stab Jhrer Wahl ſeyn? Die zurechtweiſende
Wahrheit bedient ſich oft des Stabes ſanft. Nicht
ſo in Jhren Schriften. Wenn ſie treffen, ſo blei—
ben Striemen und Beulen zuruck Merckmale des
Stabes wehe. Was dem einen recht iſt, ſoll
dem andern billig ſeyn. War das nicht auch
eins Jhrer Lieblings-Spruchworter? Allerdings!
Ha! denn, verſuche was auch deine Schultern
tragen konnen, und ſey ein Mann. Der Stab

wehe,
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wehe, wird uber dich kommen eben derſelbe
den Du fuhreſt.

Noch eine Frage: Zu welchem Zweck ſoll ich
Jhnen Wahrheiten ſagen? Sie ſollen ganz das
Model ſeyn, wornach ich mich bilde, wenn ich mit
Jhnen rede. Alſo in welcher Abſicht geben denn
Sie wohl Wahrheiten zu fuhlen? Zur Menſchen—
beſſerung? ich zweifele. Wanderer du geheſt irre?
rufen ſie. Thor! wie unbeſonnen verfolgeſt du
deinen Weg der nach labirinthiſchen Waldun
gen, nach bodenloſen Sumpfen, nach oden Wu—
ſteneyen fuhrt Der Wandrer horcht auf
die nachrufende Stimme der ſpottenden Wahrheit,
bleibt ſtehen, begreift vielleicht daß er irre iſt,
horcht auf die Stimme der Zurechtweiſung
und hort kein Wort. Warum ſchweigen Sie jetzt
mein Herr? Wollen Sie nicht nach dem Ver—
dienſt ſtreben, was oft der Bettler am Wege um
reiſende Furſten hat wenn ſie irre fahren und
er ihnen den rechten Weg zeigt? Davon ſteht in
Jhren Schriften kein Wort Jhr ſeyd unrecht?
ſteht auf jeder Seite und nun hilf dich ſelbſt zurecht
armer verſpotteter Jrrender, oder ſey der Leitung

des Himmels uberlaſſr Bravo?
Mein Herr! Meine Wahrheiten, welche ich
Jhnen zum lieben Neuen Jahr durch den Stab
wehe! zu fuhlen geben werde, haben bloß die Ab
ſicht, Jhnen bemerken zu machen, wo Sie fehl
gehen, und Jhnen einen kleinen Verdruß uber ſich
ſelbſt zu erwecken oder in Jhren eigenen ner
vigten Figuren zu reden; einen heilſamen Tumult in
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Jhren Eingeweiden zu erregen. Eine andere Ab—
ſicht habe ich nicht, und im ubrigen ſehen Sie ſelbſt
zu, wie Sie fortkonimen.

Jetzt zu den Gegenſtand der Jhnen gewidme—
ten Wahrheiten! zu Jhrer Perſon? Nein! zur
Biographie ſind Sie noch nicht reif. Um es je—
mahls zu werden, muſſen Sie der Welt erſt ei
uen Mann zeigen wie Plutarch wahlte. Die Wahl
des Biographen, wenn er nicht ganz uninterrefſfant
werden will, kann nur auf einen wirklich großen
Mann fallen, ſeine Grofſe mag nun in heroiſchen
patriotiſchen und politiſchen Tugenden oder in
boſen auf Welt und Staaten einwirkenden Hand—
lungen beſtehen, große Helden, große Staats
manner, große thatvolle Gelehrten, und auch große

Betruger wie Mahometh wie die falſche De
wmetriuſſe, Warwick und Pugatſcheff, das ſind
Objekte fur den Lebensbeſchreiber, geringere Er—
denſohne dio was ihr Leben betrift bloß vegetiren
und nichts thun was andere ihres gleichen nicht
auch thun, haben mit chren unbedeutenden Hand—

lungen keinen Cinflnſz auf Welt und Publikum,
um das Publikum mit ſolchen leeren Biographien
zu nuterhalten oder es jahnen zu machen. Aus
dieſen Begriffen welche ich mir von Lebensbeſchrei
bungwerthen Objekten mache, werden Sie rnein
Herr Correſpondent nun wohl begreifen, daß ich
nicht ohne Grund Sie zu einer Biographie noch
nicht retf halte. Ob Sie es jemals werden durf—
ten Nun ich wenigſtens gebe den Vorſatz auf,

mich



mich oder die Welt mit der Beſchreibung Ihres
Lebens und Jhrer Thaten zu belaſten.

Woruber alſe hatte ich denn wohl Urſach Sie
vor den Augen der Welt zur Rochenſchaft zu zte—
hen und Jhnen Wahrheiten zu ſagen? Ueber nichts
mein Herr! als uber Jhre Werke, mit welche
Sie das Publtkum uberſchwemmen, wenn der
Strom Jhres brauſenden Witzes durch alle Damme
der ſchriftſtelleriſchen Klugheit bricht.

mvediene mich mit Fleiß dieſer Methapher,
welchen geſchickt iſt, die Wirkung von den Durch—
bruchen Jhres Genies naeh der Mode, ins Licht
zu ſetzn Wenn der Nil in Egypten aus ſemen
Ufern trittz ſo waſſert er ganze weite Erdflachen,
laßt einen nahrenden Dunger zuruck und macht das

Erdreich fruchtbar. Dieſes iſt der Fall bey mehr
Stromen die ihr Betto verlaſſen, ein feines dun—
geudes Salz mit ſich fuhren, und Wieſen und Fel—
der mit fruchtbarmachender Nahrung verſehen, daß
die darauf folgende Erndte zwiefach geſeegnet aus

falt. Es giebt auch Strome von ſo reißender
Natur, und von ſo magern Waſſer, deren Durch—
brucho nichts thun als Verwuſtungen anrichten.
Sie reißen die koſtbaren Damme mit ſich fort,
die der Schweiß des Landmannes muhſam bauete,
um ſie dem wilden Wuthen des Stromis entgegen
zu ſetzen, nehmen die Wohnungen der Menſchen
mit ſich weg, oft fuhren ſie ungeheure Sandlagen
uber fruchtbare Aecker, und verwandeln Flachen
des Seegens, in Durre Wuſten.

Aß Jhre
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Ahre Schriften mein Herr Correſpondent,

gleichen der letzten Art von Durchbruchen und
ſchadlichen Ueberſchwemmungen. Dis iſt die erſte
Wahrheit, die ich mit Grunde uber Jhre bisher
erſchienene Werke behaupten, und Jhnen vor der
ganzen richtenden Welt ins Angeſicht ſagen kann.
Wo iſt das Gute, was eine einzige Jhrer Schrif—
ten bisher gewirkt und hinter ſich zuruckgelaſſen hat
welchen Boden hat es befruchtet? und wo ſind die
edlen Fruchte, welche qus der Leſung Jhrer Teu—
felsgallerie, Jhrer Lieblingsſtunden in wenn Siera

die Lieblingsſunden der ausubenden GaMiterie,
des Maitreſſenhaltens, des parademachenden
Selbſtmords verſchonert darſtellen, erwachſen ſind.

Wo iſt der Nutzen von Jhren Charlatanerien, in
welchen Sie, was zur Erbauung diente in ein ſo
lacherliches Licht geſetzt haben, daß es dadurch
aufhoren mußte lehrreich zu werden, wenn Jhre.
Vorſtellung allgemeinen Eingang fande. Ange
nommen daß Sie Recht hatten, ſah man an Abra
ham nicht bisher das Beyſpiel der Gottesfurcht,
des Gehorſams gegen gottliche Befehle, und des
Seegens der den Frommen verheißen iſt. War
David nicht das lehrreiche Bild eines Mannes,
der in allem Auliegen und von Bedrangniſſen ge
jagt zu Gott floh, als Meuſch oft ſundigte, aber
durch ſeine Buße nicht weniger erbaute, als der
welcher nie fehlt? War Salomon nicht das war
nende Beiſpiel eines Weiſen, der nur ſo lange

weiſe iſt, als Gehorſam gegen gottliche Vorſchrif
ten, ihn auf der ebenen Bahn der Tugend erhielt,

von
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von welcher der Weiſeſte nicht abweichen kann,
ohne tauſend Thorheiten zu begehen. Warum nehn
men Sie der Welt dieſe gute Beyſpiele weg, unt
bloß Jhre wurkliche oder erdichtete fehlerhafte Sei—

ten darzuſtellen, und ihr Gutes bloden Augen zu
entziehen? Heißt daß nicht, die Schaam ſeiner Va—
ter aufdecken? Auch hier mein Herr riſſen Sie viel
Gutes weg, und was ſetzten Sie an deſſen Stelle?
nichts als einen traurigen Gegenſtand des Gelach
ters, denn das ſind die entbloßten menſchlichen
Schwachheiten. Die Altvater ſind nicht
mehr da, um ſich durch ſolche Geißelſtreiche, auch
wenn ſie verdient waren zu beſſern, und die lebende
Welt, welche bisher ihre Tugenden ſchatzte und
nachahmte, verliert Aufmunterungsmittel und ge.
winnt nichts ſchlechterdengs gar nichts.

Warum raubten Sie der Bibel ihr Anſehn,
welches auf Offenbahrung und ihren gottlichen Ur—
ſprung ſo gut beruhete, als auf den innern Werth
ſo vieler darin enthaltener vortreflicher Lehreu?
Glauben Sie nicht, daß Befolgung dieſer Lehren
und Vorſchriften, die Exempel von Belohnung der
Tugend und Beſtrafung der Laſter, die troſtvollen
Vorſtellungen von unerwarteten Hulfen der Vor—
ſehung, in den außerſten Bedrangniſſen die wie
ein Wunder fur unſern Augen da ſtehen, daß al—
les dieſes ſehr geſchickt ſey, gute Menſchen zu bil
den? Sie konnen daß unmoglich in Abrede ſeyn,
und wenn Sie es eingeſtehn, daß dieſes Bibelbuch
ſo nutzbar iſt, wenn Sie anerkennen, daß es um
ſo wichtiger dem Menſchen wird, wenn er Gottes

Stinime



12 mannnEetimme darin findet, daß der Begriff von unmit—
tellar geoffenbarten Willen Gottes das Gute na—
her ans Herz drangt, daß der Menſch aus den
Handen des Gottes der Liebr ein beſſerndes un
terweiſendes Geſchenk, mit mehr Werthachtung
aufnimmt als bloße Menſchenlehren, daß er ſich
mehr getroſtet fuhlt, wenn Gott ihn troſtet, daß
ſein Vertrauen großer wird, wenn es aus dem
Munde des Hochſten ihm in die Seele geſenkt wird

Wenn Sie uberzengt ſeyn muſſen daß alles
dies glucklich und beſſermachende Wirkungen des
Glaubens fur den ſuud, der Gottes Offenbahrung,

in der Bibel findet; warum wollen Sie denn die
ſem Buche ſeine erſte Kraft rauben?

Die Bibel, war ſo lange gerade durch den
Begrif von ihrem gottlichen Urſprung, der Stab
der Wankenden, auf den zweifelhaften Pfade der
ſchwachen Tugend, der Leitſtern der Jrrenden,
der Troſt der Zagenden, der unfehlbare Wegwei—
ſer zur Tugend und zu Gott. Dieſen Stab
reiſſen Sie den Wankenden aus den Handen, und
geben ihm ein ſchwaches Rohr, menſchlicher Er
findungen denn fur etwas mehr laſſen Sie die
Bibel nicht paſſiren, Sie rauben ihnn das gewiſſe
gottliche Licht auf ſeinem Wege, und ſetzen ihm
fehlbarer Menſchen Anweiſung an deſſen Stelle.

Auâf einmahl tritt der Zweifel in die Seele
deſſen, der vorher gewiſſe Tritte thun konnte. Be
ſchuldigen Sie mich nicht mein Herr, daß ich bloß
gegen Sie deklamire, ich fordere Sie auf, ſich
olbſt obige genau ſpezifizirte Fragen, zu beantwor

ten/
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ten, und dann verſuchen Sie es zu leugnen; baſ
Sie nicht den Menſchen die ktaftigſte Stutze der
Tugend, die er an der Bibel hatte iauben, wenn
Sie ihr den gottlichen Urſprung abſpiechen, durch
den ſie jedem der ſich dran hielt, Gottes Kraft
wurde Sie haben hier ein weſentliches Gutes
weggeriſſen, und nichts davor wiedergegebhen
nichts beſſeres wenigſtens erſtattet, ſondern einen
unhaltbaren Grund von Sand uber guten frucht—

bahren Atker geſuhret.
Welches Gute haben Sie durch Jhre Schrif—

ten geſtiftet, inſofern Sie ſich uber andere Mate
rien ausließen, die nicht die Religton betreffen?
haben Sie in andern Feldern, in Wiſſenſchaften
in Welt und Geſchaftskreiſen, in dem Reich der
Sitten gebauet, gebeſſert oder bloß niedeege—

Xxiſſen? Gearbeitet haben Sie in dem allen nicht,
um was neues zu ſchaffen, ſondern bloß Monius
Arbeit zu treiben. Sie nieiſterten und kritiſirten
was Jhnen vorkam und machten nichiß
beſſer.Au lhren Fruchten ſollt ihr ſie erkennen, heiſt
es in dem von Jhnen ungeſchatzten Evangelto.
Welches ſind dieſe Fruchte? laßen Sie ſehen?

Habein Jhre Schriften etwa andere gelehrte
Produkte veranlaßt, die der Unterſuchung neuer,
oder der nuhern Beſtimmung wichtiger Wahrhei—
ten Vorſchub geleiſtet hatten? Jn der That, we—
der mir noch irgend ſonſt jemand, iſt etwas delb
gleichen zu Geſichte getommen Schritien, wie
der Eſel und Sulen als Schlafkauneraden,

und
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und ahnliche Schartheken, haben Jhre gelehrte Er—
ſcheinungen aus dem Chaos hervorgezaubert, und
nm nichts zu vergeſſen, damals als ſie den Buf
falo ſchlachteten und mit ſeinem Blute und Miſte
einen faulen Boden dungeten, ſproßte aus dieſer
Arbeit Roana Caſſa hervor. Ein ſauberes
Fruchtgen, bey meiner Tren! Auch hier heiß es
mit Recht: Was der Menſch ſaet das wird er
erndten, oder ſo wie die Arbeit ſo der Lohn.

Jch muſte ein Buch ſchreiben, ſo dicke wie
Jhre ſammtliche Werke, wenn ich alle die einzelne

Beweiſe niederſchreiben ſollte, daß ich Jhnen die
Wahrheit nicht ohne Grund vorhalte, die große
Wahrheit, die ich mit eiſernen Griffel Jhnen ins
Herz ſchreiben mochte, daß Jhre ſammtliche bis—
herige Schriften noch nicht den mindeſten Nutzen,

wohl aber mannigfaltigen Schaden geſtiftet ha
ben noch mehr Schaden anrichten wurden,
wenn alle Gemuther ſchwach genug waren, ſich
von dieſen wilden wuſtenden Strom hinreißen zu
laſſen.

Merken Sie ſich noch eine zweite Wahrheit.
Es iſt dieſe: Jhre Werke haben, wie oben ge—
ſagt, der Welt kemen Vortheil gebracht, und
Jhnen mein Herr Eorreſpondent auch nicht.
Wie hoch rechnen Sie das, was Gie daburch ge—
wonnen haben, gegen die unerſetzliche Verluſte die
Sie davor eintanſchten?

Jhr Gewiunſt beſtand in Lebensbedurfniſſen
ich will nicht in Dinge. mith miſchen, die der

Welt gleichgultig ſeyn lonnen, ſonſt wurde ſich

viel



vielleicht finden, daß der Gewinnſt eines Holz—
hackeis ſicherer und verhaltnißmaßig gerechnet,
auch hinreichender iſt, als der Gewinnſt des
Schriftſtellers, der vom Gluck, von den Launen
des Geſchmacks, von den Kaufern, vom Wetter,
von den Buchhandlern und von hundert zufalligen
Umſtanden abhangt. Legen ſie den Verluſt in der
andern Schaale, und ſehen Ste wie uberwiegend

er iſt. Sie haben Freunde verlohren und
Jhre Gonner. Eine unſagliche Menge Feinde
haben Sie ſich auf dem Halſe gezogen, noch zu—
letzt durch Jhren erſten Bogen der Berliniſchen
Correſpondenz den ganzen erſten Senat des Konig—
lichen Hof und Cammergerichts. Sie ſind mit
Schmahſchriften gezuchtiget worden; mit ſolchen,
die erbarmlich wurden gefunden ſeyn, und die ge—
leſen und geſchatzt wurden, weil Sie der Mann
wären, uber den es herging. Sagen Sie doch,
ob Sie keimes Menſchen, keines Großen, keiner
Gbnner und keiner Freunde mehr bedurfen? Ob
Bie gewiß ſind, dem Referenten, der den betrug—
lichen Meſſias die Sentenz gemacht hat, nie unter
den Handen zu kommen? Jch dachte, daß  Jh
nen allemal, wenn Jhnen dieſer falſche Meſſtas
genannt wurde, bruhſtedend heiß werden muße
und wie mußte Jhnen nicht erſt zu Muthe werden.
wenn einmal in dieſen ſo bitter beleidigten Senat
Entſcheidungsgrunde ſollten gearbeitet werden,
um Jhnen ein rechtliches Urtheil zu machen. Jch
wenigſtens geſtehe Jhnen offenhertzig, daß ich nicht
in dieſem Collegium beſtelli werden muſte uber Sie

zu
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zu entſcheiden, und wenn's eine ſimple Jnjurien
Sache betrafe; ſo wurde ich ſie ſo derb anziehen,
daßz Sie ſuhlen ſollten quid juris (was die
Rechte verndgen). Sie ſollten lernen, daß der
Werth ves Rechts in Gerichishofen von der Auto—
ritat der Richter abhangt, eben ſo wie in dem
öbigen Fall der Werth bibliſcher Wahrheiten von
der Gewißheit einer unmutelbaren gottlichen Ein—

gebung.

Die dritte Wahrheit? Kann es ihnen zuſn
Troſt dienen, ſo will ich Jhnen aus dem Haufen
der uber Sie richtenden Volksſtimme eudlich gern

tingeſtehen, daß man Jhnen eiliges Talent, Kennt
niſſe und ſelbſt Witz nicht abſpricht, aber Welt—
kenntniſſe haben Sie nicht; ſonſt wurden Sie
nicht gerabe die Art von Wahrheiten gewahlt ha—
ben, die, ſo lange die Welt ſteht, denen die Sie
ſagen, wie ausgeworfene Steine auf Jhren eige
nen Kopf zuruckgefallen ſind, nid dhne Jhnen
unheilbare Wunden gemacht zu haben. Gewiſſe
Wahrheiten konnen Wahrheiten ſeyn, ohne daß
man ſie will geſagt wiſſen. Das iſt uoch das we
nigſte, das Sie beleidigent abet. bey aller
Wahrheit werden Sie nie die Welt beſſern. Ge—
ſetzt alſo, daß Sie in dem elnen und audern Stuck
auch recht haiten, ſo iſt doch das eili. unnutzes
Sagen ſolcher Wahtheiten, wovon in der Welt
nicht die mindeſte Frucht zu hoffen iſt, das aber
dem gewiß und innner ſchadet, der ſie ſaget. Was
hilft Jhnen Talent und Witz, wenn Sie nicht

elu
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einmal ſo viel Weltkenntniß beſitzen, um dies ein
zuſehen.

Die letzte Wahrheit, die ich Jhnen zu bedenken
geben will, iſt in der Natur der Ding, ohne Un—
terſchied, gegrundet iſt dieſe: daß der Todt
Jhrer Schriften und Blatter vor der Thur iſt.
Selbſt Jhre ganz jung zur Welt geborne Corre—
ſpondenz, dieſer Sauglmg von wenigen Wochen,
wir ſterben und kein Junglingsalter erreichen.

Jetzt, da Jhnen Zaum und Gebiß ins Maul
gelegt iſt, daß Sie nicht mehr, wie vorher, ſchrei—
ben konnen was das hieſige Publikum am liebſten
hat, ſondern ſchreiben muſſen was ſich ſchickt,
jetzt trauen Sie's meiner Kenntniß von Ber—
lin zu, wird die Zahl Jhrer Leſer matt und mude
werden, man wird uber Jhre Blatter jahnen, ein
ſchlafen, ſie aus den Handen fallen laſſen und
nicht wieder aufheben. Sollten Sie gar auf den
glucklichen Gedanken fallen, durch viele Gute den
Abgang der Scharfe zu erſetzen, und bloß gut zu
ſchreiben, ſollten Sie es dahin bringen, daß Jhre
bisherige am meiſten berechtigte Tadler ſchweigenz

dann gute Nacht Correſpondenz! Erſchallt
endlich gar das Lob Jhrer Wochenſchrift, ſo horen
Sie ja recht aufmerkſam zu, wenn Sie anders
das Vergnugen haben wollen die Leichenpre—
digt Jhrer ſeeligverſchiedenen Correſpondenz mit
eigenen Ohren zu vernehmen. Wenn ſie die all—
gemeine teutſche Bibliothek mit Aufmerkſamkeit
ſtudieren, ſo werden Sie den Fall ſehr oft wahr
finden, daß die vortheilhafteſten Bucherbeurthei—

B lungen
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lungen nicht anders ſind, als Leichenpredigten uber
gute Schriften, die ſchon wie todte Kinder des
Geiſtes zur Welt gekommen waren, und denen
noch eine Lobrede mit ins. Grab der Makulatuv
gegeben wurde.

Deoch das wird wohl mit Jhnen keine Noth
haben, fur Beifall und Lob zu arbeiten und Jhre
Schriften vor lauter innerer Gute ſterben zu ſehen

aber dennoch werden Sie den Tod aller dieſer
Kinder Jhres Geiſtes gewiß erleben, und es thut
mir in der Seelen wehe Sie gerade bey dem all
gemein frohlichen Jahreswechſel mit dieſer trauri—
gen Wahrheit, die ich ausnehmend lebhaft ahnde,

zu unterhalten.

Jch konnte Jhnen noch inehr ganz. heilſame
Wahrheiten an's Herz leggn, wenn ſie nicht von
der Beſchaffenheit waren, daß ſie auf Jhro Beſſe
rung eben ſo wenig würken wurden als die Jhri-—
gen. —.auf die Welt. Verznaihen Sie mir, daß
ich voun Jhren ſchriftſtelleriſchen Plane eine ſo:
ſchlethte Hofnung anßers. Jch habe es, gleich Au
fangs geſagt, dah ich Jhnen nur die. Urtheile des
Publikums, die ich ſorgfaltig geſanimlet habe,
zur beliebugen Erwagung habe anheimſtellen wole,
len. Eine beſſere Meinnug von der Auwendung—
Jhrer Tälefte habe. ich im gauzen Publikum nicht,
auftreiben konnen.

Auch in dem Wunſche, den ich hiermit Jhrer
Auntorſchaft abzuſtatten“nicht ermangeln will, leſen

Sie die Wunſche des Publikums.

S Un



Uunſterblichkeit will ich Jhnen nicht wunſchen,
denn wir ſind alle ſterbliche Menſchen, und

Jhre Werke werden Jhnen, was die Lebens—
dauer anbetrift, den Vorraug nicht ablaufen.
Wenns deun nuun doch einmal geſtorben ſeyn ſoll;

ſo iſt beſonders in manchen Umſtanden der
fruheſte Todt der beſte. An Jhre Perſon will ich
mich mit dem Wunſcho eines baldigen Abſchiedes
aus dieſer Welt nicht vergreifen. Was aber Jhre
Schriften betriſt einen ewigen Namen werden.
ſie Jhnen ohnedem nicht machen; ihre Zeit wird
kommen, daß ſie werden vergeſſen werden je
fruher je beſſer furs Publikun, damit ſo wenig
wie moglich, ſchwache Kopfe dadurch irre ge—
macht werden mogen.

Geſundheit, Leibeskrafte und Vermogen, auch
das gehort nicht zu denen Wunſchen, mit welchen
ich mich erkuhnen ſollte, Jhnen zu naho zu treten.
Es ſind das Perſonlichkeiten, von welchen Sie
weislich angemerkt haben, daß Sie zu einer litte—
rariſchen Correſpondenz nicht gehoren. Abſeiten
meiner und des Publikums wird es alſo mit ganz
gleichgultigen Augen augeſehen werden, ob Sie
geſund oder krank, bey Kraften oder bey Schwa—
chen ſich befinden reich oder arm, nach poli—
tiſchen Verhaltniſſen groß oder klein ſeyn mogen,
was aber ihre verſtrichene Autorſchaft angeht, ſo
wurde ich Jhneu. ſchriftſtelleriſche Geiſteskrate und
Seelengeſundheit „um nur geſunde Kinder emer
geſunden Vernunft zur Welt zu brigen, und die

B 2 Augen
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Augen der leſenden Welt nicht durch kruppelhafte
Mißgeſtalten zu argern oder durch den ver—
fuhreriſchen Firniß eines ſcheinbaren Witzes, der
von dem Wege der nutzlichen Wahrheit ableitet,
um die ohnedem im Argen liegende Welt noch
arger zu machen. Ja, mein Herr! das wurde
ich Jhnen wunſchen, wenn ich nicht alle fromme
Wunſche verſchworen hatte, die bey allen Wun
ſchen und Hoffen doch nie in Erfullung gehen
werden.

Jn der That, mein Herr! mir wird angſt,
einen ſchicklichen Wunſch fur Sie ausfundig zu
machen Mag's doch der Himmel mit
Jhnen machen, wie es mit Jhnen fur die Welt
am beſten iſt, da ich mich wirklich mit Jh—
nen in dem Falle befinde, daß ich aus chriſt
licher Liebe Jhnen nichts Boſes wunſchen will,
und mit guten Gewiſſen uber Jhr Verdienſt gute
Wunſche fur Sie ſich nicht anbringen laſſen.

Alſo alles, was ich fur Jhnen noch ubrig
habe, ſind einige wohlgemeynte Warnungen,
durch deren treuen Befolgung vielleicht noch man
ches Uebel und manches Ungewitter von Jhnen
angewandt werden kann, die zum Theil ſchon uber
Jhren Kopf ſchweben, und zum Theil noch in der
Ferne ſich ſammlen, bey entſtehenden Sturm aber
geſchwind uber Sie her gefuhret werden konnen.

Ver
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Vergeſſen Sie ja nicht, in Jhren Annalen eo
ſich zum ewigen Gedachtniß zu notiren, daß Jhre
ſchriftſtelleriſche Perſon ganz neuerlich nahe daran
war, von Nechtswegen in Ruhe geſetzt zu werden,
wobey ſich ein jeder, der Jhre Schriften nicht
anders, als mit Unwillen anſehen kann, wohl be
funden haben wurde, nur Sie allein ein kleines,
obwol heilſames Mißbehagen wurden gefuhlt ha—
ben, weil ſie ſelbſt nicht gewohut ſind, Jhrer Fe—
der Granzen zu ſetzen, und Granzen nicht gut lei—

den konnen, die Jhnen geſetzt werden.

Der Fall kann bey alledem wiederkommen.
Man iſt von Jhnen nicht ohne Grund vermuthen,
daß Sie Auswege zu nehmen wiſſen werden, um
ſich Freyheiten zu erlauben, welche die Bucher—
polizey zuwider laufen. Sollte allenfalls einmal
ſo ein Stuck Kontrebande von Jhrer Fabrik uber
die Granzen kommen, ſo konnte leicht ein Paroli
gemacht werden, was gegen Sie gewonnen und
die Granzbank Jhrer Schriftſtellerſchaft ſprengen
wurde. Es iſt doch traurig, wenn man einen
Mann, der die Welt lehren will, vor den Ahn—
dungen der Obrigkeit warnen muß, die Jhnen ge—
nauer als ſonſt jemanden, auf die Finger zu
ſehen ſich Beruf und Pfiicht fuhlt, um Jhnen das
unprivilegirte Handwerk einer unberufenen Auf—
ſeherſchaft uber obrigkeitliche Verfugungen mit
Nachdruck zu legen.

S 3 Jch
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Jch warue Sie ferner fur einen jeden, von
dem Sie, auf irgend eine Weiſe zu hoffen oder zu
fürchten haben! Aber leider! dieſe Warnuug
kommt zu ſpat. Sie haben es ein fur allemal
verdorben. Jhnen bleibt jetzt nichts mehr ubrig,
als: die Fruchte Jhrer Werke zu eſſen. Uund
glauben Sie mir, daß Jhnen die ſehr bitter ſchme—
cken werden. Gollten Sie da noch dran zweifeln,
ſo thun Ste mir den Gefallen, einmal eine Probe
zu machen, und um wagh Sie woollen, zu ſol—
lizitiren. GSelbſt ein Kuſterdienſt wurde Jhigen
abgeſchlagen werden, wenn Sie auch die beſte
Stimme von der Welt hatten; denn man mußte
furchten, daß Sie das Verſal einer ganzen Dorfn
gemeinde werden wurden; daß um ſo mehr, da
Sie, wenns beym Lichte beſehen wird, ſich als
einen eigentlichen Vertheidiger des letzt beſtraften

falſchen Meſſias gezeigt, und ſich nicht wenig ver
dachtig gemacht haben, ſelbſt einmal eine ahnliche
Rolle zu ſpielen, und das Haupt einer Sekte zu,
werden, um ſich einen eigenen Altar zu errichten,
von dem es ſich einmal leben laßt., falls es, wie
ſehr zu befurchten ſtehet, mit Jhnen dahin gedei
hen ſollte, daß es mit der Autorſchaft nicht mehr
fortwolle, und die Jahre nachgerade auch bey Jhnen
herankommen, wo ein Freygeiſt anzufangen pflegt,
den Glauben, ſelbſt der allerunglaublichſten Dinge,

zu predigen.

Nichts iſt gewiſſer, als das kein Schaafſtall

in der Welt iſt, in welchen Sie noch eingelaſſen

wer
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werden nnen So wie Sie es angefangen
Maben, muuſſen Sie uberall verſchloſſene Thuren

finden.

Wehe Jhnen! Wenn ſelbſt die Pforten des
Himmels!:vor Jhnen dereinſt verſchloſſen wurden;
da Sie es ſich einmal zur Regel gemacht zu haben
ſcheinen, kein Heiligthum in der Welt unkritiſirt
zu laſſen,“? und rin erklarter Feind der Patriarchen
mit Abrahani, Jſaak und Jakob weder zu Tiſche
ſitzen, nochihey der Tafel- aufzuwarton, tauglich
erachtet werden kann ohne gerechten Argwohn
zu veraulaſſen, ſelbſt im Himmel Unfug anzurich—
ten, und den Frieden in den Wohnungen der Ruhe

zu ſtohren.

Von der andern Seite ſſt allen was lebet und
webet gegen Sie in Harniſch gebracht. Jeder

kleine Schriftſteller ſcharft ſeine Feder gegen Sie,
und jeder machtige Arm iſt mit dem Schwerte ge—
gen Sie gewaffnet. Die erſien allarmiren Sie als
Freybeuter um Jhre Ruhe zu unterbrechen,
und Jhnen ſchlafloſe Nachte zu machen, und die
letzten werden bey der erſten Gelegenheit mit Nach—
druck uber Sie herfallen, und den Garaus mit

Jhnen machen.

Hier und da ſagt man ſich in den Ohren, dal
ſelbſt Jhrer werthen Perſon ganz reelle Perfonliche
keiten drohen. Es ſollte mir bey alle dem, daß
ich Jhrer Schriftſtellerey ohnmoglich meinen Bey

fall



24 —2—fall ſchenken kann, doch herzlich leid] thun, wenn
Jhnen einmal beſchloſſene korperliche Leiden zuſtoſp
ſen ſollten. Gehen Sie doch lieber, beſonders
wenns dunkel iſt, nicht ſo allein auf der Straße.
Es giebt boſe Menſchen in der Welt. Nehmen
Sie ſich ja in Acht, und glauben Sie mir, daß
treugemeyute Warnuugen, beſonders die letztere,
aus wahrer Menſchenliebe herſtammen. Mochten
Gie doch bedenken, was zu Jhrer Frieden dient,
oder mit Geduld ertragen lernen, was Sie ſich
ſelbſt bereitet haben. Leben Sie wohll
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